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tes Heft 19 gang ugus 1965

Jesus hat durch seine Menschwerdung w1e  - durch sein die 1e ZzUuU Men-

schen und die 1e Gott untrennbar mi1iteinander verbunden. Jesus hat es außer

dem Menschen entsakralisiert. Das Evangelium ist gewalttätig. Es hat seiner e1lt viel
Staub aufgewirbelt. Wır en dann mıit der ec des Sakralen wieder zugedeckt,
damit darunter sch!  on ruhig bleibe Jesus hat ja die zustehende enge Weih-

rauch, und der ensch liegt neuerlich wieder Straßengraben.
Louits vely

Die Gläubigen Fuür den Monat der Eröffnung der noch als gefährliche protestantische Eıgenart. Jetzt aber
mögen sich 1St S nötig, -dafß die Gläubigen den Anschlufß die Ke-
angewöhnen, die Vıerten Konzilsperiode empfangen
Heilige Schrift 1m WIr ıne Gebetsmeinung voller Ver- torm in der Kirche finden, ehe die Lektionare die
£1s' der Kirche heißung. Sıe 1St ein starker Weckrut TLexte der Heılıgen Schrift 1n größerer Fülle ausbreiten.
häufig ü lesen ın der Folge der Gebetsaufträge dieses (CGGanz besonders nötıg 1St der Anschlufß die biblische
und etrachten.
Allgemeine Jahres, die vorwiegend der Verwirk- un: heilsgeschichtliche Reform, weiıl ıhre ökumenischen
Gebetsmeinung lıchung der Beschlüsse des Zweıten Auswirkungen schon hie und da eine intensıvere egeg-
für September 1965 Vatikanıschen Konzıls gelten, damıt NUu11$ mit den VO Apostolischen Stuhl getrenNnNten

kirchlichen Gemeinschaften auf Gemeindeebene hervor-die Erneuerung der Kıirche das Leben
der Gläubigen ergreıift. Diesmal das Gebetsanliegen gerufen haben oder mMIit Erlaubnis der irchlichen Auto-
des Heıligen Vaters ein wesentliches Fundament der rıtät protestantische Bibelübersetzungen benutzt werden.
Arbeit des Konzıils: die Erschließung des authentischen Sın- IDe „getreNNteN Brüder“, die einen lebendigen Glauben
1165 der Heıiligen Schrift Es geht die persönliche Er- bewahrt haben, nähren ıhn Aaus der Schritt S1ie siınd stark
fahrung des lebendigen Wortes (Gottes und die Begegnung 1mM Gebrauch der Bıbel un: können überzeugend Aaus

miıt dem Urbild Jesu Christı, das aps Johannes ıhr schöpfen. Es wiırd lange brauchen, bıs der einfache
Katholik ıhnen nachtun ann. Die Aufgabe stellt hohesehr inspırıerte un: auch seinen Nachfolger sehr be-

WERT. Die Gläubigen, weithin die Ziele der einsetzenden Anforderungen se1ne Glaubensklarheit, die mehr VO  e

Kirchenreform ıcht Zanz erfassend, sollen ıhr geistliches dogmatischen Prinzıpien und Merksätzen oder von oft
zusammenhanglos erlernten Bibelstellen Zehrt. Der Miıt-Leben mehr AUuS der Heıligen Schrift nähren. Datür wirkt

die Konstitution ber die heilıge Liturgie mMiı1t ıhren vollzug der Konstitution über die Kirche w 1e der
Durchführungsdekreten, davon die Konstitution Lıiturgie, eLwa2 die angeregten biıblischen Homilien, sSOWeIlt
über die Kirche un besonders drängend das Dekret über der überlastete Klerus S1e schon eisten kann, un: erst recht
den Okumenismus. Auch wird das noch ıcht verabschie- das Okumenismusdekret sSOWI1e das NECUC, grundlegende
dete Schema ber die Offenbarung, das 1m sechsten Ka- Schema über die Offenbarung ordern gebieterisch, das
pıtel die Heilige Schrift 1m Leben der Gläubigen behan- häufige Lesen un: Betrachten der Heiligen Schrift Za

Gewohnheit machen. Diese Forderung 1St nıcht leichtdelt mMı1ıt VWeısungen die Exegeten wıe Ermahnungen
die Gläubigen ZU häufigen Lesen der Bibel, der Gebets- S1e 1St nıcht leicht tür die Jugend, obwohl S1e SErn bei
meinung den Inhalt geben (vgl Herder-Korrespondenz allen Dıngen mitmacht, un: s1e 1St schwer tür die

Alteren, die sıch ıcht ohne weıteres umgewöhnen kön-ds Jhg., 133f Die Heilige Schrift 1St aut dem Wege,
1im Leben der Kirche wieder ine beherrschende Stellung nen, Beıide, die Jungen Ww1e die AÄlteren, bedürten 1er

erlangen. einer Anleitung, und W1€e die Dınge 1n der Wirklichkeit
Die Gebetsmeinung redet VO der Heıilıgen Schrift, ıcht 1U einmal lıegen, 1St tür das Einüben 1mM Umgang miıt
Von der Tradıtion, deren trühes Werk s1e 1St. Für die der Heıiligen Schrift in der Schule wen1g, 1mM Sonntags-
etende Erfassung dieses Anliegens 1St ZUL, daß einmal gottesdienst manchmal wen1g Zeıt, wenn Ort die
der übliche Vorbehalt pastoraler Vorsicht: „aber auch die vielen Anliegen der Kırche, des Bischofs, der Verbände

und der Pfarrei Zur Sprache kommen mussen. Es bleibtTradition“ unterbleibt; obwohl die Bedeutung der Tradi-
tion sıcher ıcht verleugnet werden soll Es ISt. jedoch in oft 1LLUL der gute Wille der Gläubigen, sıch außerhalb der
dieser Sache Berufung auf die Tradition eigent- Normalzeit „kirchlicher Pflichten“ tür die Stimme (30t-
lich die „Traditionen“ der Kirche lange eıt 1el tLeSs 1n der Heıiligen Schrift frei machen, aber s1e werden

ıcht ımmer eiınen Klerus finden, dem seline Beanspru-yebremst worden, dafß die Gläubigen nıcht dazu kamen,
sıch den Umgang mit der Heilıgen Schrift gewöh- chung 1n der Pastoral genügend eIt ZUuUr Anleitung äßt
HeMN: ıne solche Gewöhnung gyalt und gilt vielfach heute oder der sıch bei einer begrenzten biblischen Vorbildung
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der Aufgabe gewachsen fühlt Oftmals wird die Selbst- Bibel un: überlassen S1ie dem Massenkonsum populari-
hiılfe in Fühlung mit dem Ptarr- oder Ordensklerus der sierender Schriftsteller, die miıt Erfolg beweisen, daß S1e
eINZ1g gangbare Weg sSe1in. Um stärker mussen die doch recht habe (als historisches Dokument wohlgemerkt).
Gläubigen die Biıbel ıhrem eigenen Anliegen machen, Es steht nırgendwo geschrieben, da{ß die Heıilıge Schrift
zumal VO seıten katholischer Verlage Ausreichendes DC- eın Massenartikel se1n musse, eher das Gegenteıil!
schieht, iıhnen gute, handliche Bibelausgaben sSOWI1e Wer tür eın häufiges Lesen un Betrachten der Heıligen
Einführungsliteratur und Kommentare zugänglich Schrift durch die Gläubigen eintrıtt, wırd sıch 1ber dar-
machen. ber klar se1n, welche Wege diesem Ziel weniger
ber leider machen weder der Klerus noch die Laıien VO  —_ zweckmäßig oder Dar nachteilig sind. Es 1St weıthin be-
dem reichen Angebot genügenden Gebrauch. Es scheint kannt, da{ß die moderne Bibelexegese mMit ıhrer mehr oder
fast, na  w} ame 1er NUur weıter, WCI11 die Übung 1 wenıger gelungenen „Entmythologisierung“ der "Lexte die
Bibellesen den gebotenen kirchlichen Pflichten gyehörte; Gemeinden aufregt. Das wırd besonders AUuS evangelıschen
annn verlöre s1e aber ıhren eigentlichen Sınn. Wenn iırgend- Kirchen berichtet. ber ware das biblische Interesse bei

1St gerade Z Lesen der Heılıgen Schrift ine katholischen Gläubigen annähernd So lebendig un! vıtal
freudige Inıtiatıve der Gläubigen unerläßlich. Man annn für den Glauben Ww1e be] Evangelıschen, müßte INnan
S1e 1Ur aufmuntern und dafür beten. Leider finden die mMiıt noch ernsteren Rückwirkungen be] unls rechnen, talls
Bücher hervorragender Exegeten, die auch tür den Ge- manche Hypothesen der Konsequenzen der torm-
brauch der aıen geschrieben wurden, un: die vielseitige geschichtlichen Methode die Leute kämen, und
publizistische Arbeit des „Katholischen Bibelwerkes“ 1n dafür wiırd schon einıges So wertvoll das für
Stuttgart nıcht den Zuspruch, den S1e verdienen. Die Auf- Theologen seıin mMagß, erfreulich das Gleichziehen der
Jagen bleiben klein, die Nachfrage 1sSt ahm Daran äandert katholischen mıt evangelischen Exegeten 1ın vielem ISst,
nıchts, daß die Bibel der das Neue Testament als est- hilfreich auch die NECUEC Instruktion der Päpstlichen
seller geführt werden. Es bleibt beklagenswerte Tatsache, Bibelkommuission VO  e} 1964 WwIıe ıhre Kommentierung
daß den Konsumgütern des Menschen der „ Z1vili- durch Kardınal AÄugustin Bea über „Die Geschichtlichkeit
satıon der Mıttel“ (wıe eın bekannter Soziologe S1e DC= der synoptischen Evangelien“ sind (vgl Herder-Korre-

hat) das wichtigste Nachrichtenmuittel für den Ver- spondenz 18 Jhg., 557 {k), sollte INan mensch-
kehr mMi1t (sott iıcht sehr verlangt wird. Es 1St bei katho- lıch se1n, verstehen, daß manche Literatur

(der Exegeten) viele Priester un: Eerst recht Laıen C1-lischen Gläubigen zudem MIt dem Odium behaftet, daß
die Bibel „schwierig verstehen“ 1St und iINan sich dabe;i schreckt, da{ß Glaubensanfechtungen auftreten. Wenn
verlauten annn Schließlich, meılnt INaNl, 1St S1e — das Verstehen der Biıbel derart schwıer1g iISt, wıe e$ die
modern. Gelehrten zeıgen, und aum über irgendeine rage Ge-

Es ware ungerecht, die Gläubigen allein tür diese Hal- wißheit besteht, annn INa 6S annn den Gläubigen
tung verantwortlich machen. Sıe sind eben anders muten, sıch SOZUSAaSCH gewohnheitsmäßig auf eın Glatteis
gewöhnt. Die Heıilige Schrift 1St 1 wirklichen Vollzug begeben? Auch werden manche Seelsorger ıcht bereıt

se1in, diesen Umständen das Studium der Heiligendes kirchlichen Lebens ımmer noch isoliert. Dıie „Ira-
ditionen“ bekanntlich schwer verändern, besonders Schrift fördern, weil es nach ıhrer Meınung iın der
1n der Kırche sind der Gewöhnung eın häufiges Prazxıs eher verwirrt als erbaut. Diese orge kennt auch

das erwähnte Offenbarungsschema. Es ermuntert aberLesen un Betrachten der Heiligen Schrift ıcht eben
gÜnstıg. Und nıcht 1Ur die „Tradıtionen“, das heißt A, auch Exegeten un: Gläubige ZUr Zuversicht die moder-
der Kirchengesang, die Gebets- un Andachtsbücher, auch NnenN Interpretationsmethoden, die der Vertiefung der
die Beichtspiegel, die ımmer noch weıt hınter den biblischen Wahrheit dienen.
biblischen Ansätzen des Katechismus zurückbleiben. In dieser problematischen Sıtuation bedarf eın ZuLES
Noch wirksamer wıdersteht das sogenannte moderne Wort der Gebetsmeinung, das prinzıpiell iıcht angetastet
Denken der biblischen Welt, w1e S1e yewöhnliıch verstan- werden darf, einer vertiefenden Reflexion: „1m Geıist der

Kırche“. Fur Laıien wıe für viele Priester 18t dieser „Geıistden und dargeboten wırd Neulich veröffentlichte eıne
deutsche Tageszeıtung Vergleichsziffern AUS verschiedenen der Kirche“ 1n der Auslegung der Heıilıgen Schrift nıcht
Stidten der Bundesrepublik über den starken Besuch des mehr klar un eindeutig, C 1St eher widersprüchlich
schwedischen Films „Das Schweigen“ dem U un zweıdeutig. Es könnte MmMIt der Aufforderung ZU.  3

nenn  erten Besuch des prämuerten Pasolini-Films häufigeren Lesen der Biıbel ahnlich ergehen w1e miıt der
„Das Erste Evangelium nach Matthäus“. Danach lauten Diskussion die (sıcher reformbedürftige) Ehemoral
die Zahlen PE 1n Frankfurt Maın 176 000 1708 der Kirche Sıe wiırd eiıner rage des iırchlichen Lehr-
1n Karlsruhe 71 01010 1300 In allen befragten Stidten In den Augen mancher Laıien un: Priester 1St dıe
usammen wurde „Das Schweigen“ VO  —$ 411 500 Men- Glaubwürdigkeıit des Lehramtes bedroht, da diese Men-
schen besucht, der Biıbelfilm 1Ur VO 11 600, also aum schen Z schlichten Glauben, aber iıcht ZAuseinander-

SETZUNg mIi1t Glaubenswahrheiten CErZOSCNHN wurden.rel Prozent. Selbst wenn iIN4an den berechtigten Zweıtel
gelten läßt, ob eın Evangelium überhaupt sinnvoll ver- Die Gläubigen werden sıch daher ıcht abfinden, wenl

filmt werden annn und der vorliegende Fiılm AT Heran- 1ne 'Experimentalexegese der Fachleute ıhnen hypo-
führung das biblische Geschehen als geeignet erscheint, thetische Ergebnisse beschert, die ıcht als „Frucht des
un!: INan diejenıgen Christen abzieht, die deshalb ıcht ın Geistes“ tür den Dienst des Lebens dienen oder gal das
den Film sınd, bleiben die Zahlen eindrucks- Urbild Christi verdunkeln bzw W 4S mancher Gläubige
voll Dıie Bibel 1St 1M Grunde ıcht cschr gefragt, darunter versteht. Sıe werden sıch aber noch wenıger
obwohl S1Ie VO demselben Menschen oft realistisch damıit abfinden, daß Inan S1E annn eben altmodische
handelt W1e jene Experimentalfilme. Man sollte diesen Erbauungsbücher verweıst Aaus einer Zeıt, die derartıge
Tatbestand erkennen und Folgerungen daraus zıiehen. Sıe Probleme ıcht kannte. Es 1St nötıg, dafß der „Geıist der
können keineswegs lauten: Also verzichten WIr autf die Kırche“ auch in den großen exegetischen Fragen e1n-
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deut1ig un einleuchtend erscheint un ıcht VO Geılst die ausländischen Mıssıonare un die örtlichen Priester
der Spezialisten überwältigt wiırd Nıemand wırd den der selbständig gewordenen Missionskirchen aut Grund
Verdacht hegen, würde 1er CeinNen TIraditionalismus iıhrer SCMEINSAMECN priesterlichen Berufung nachstreben
gehuldigt, der die Probleme abschafftfen oder Ver- uSsSsen Wenn dies Ideal ıcht vollständig erreicht wiırd
schlufß halten möchte Es mMu aber einmal nachdrücklich lıegt das zZu Teıil der Verschiedenheit der Charak-
Z Gebet gyerufen werden, dafß uUuNseTe Väter un Hırten, tEeTE,; Anlagen, Neıigungen, Vorbildung, aber auch der
die VOL allem die Kirche rCcprasentieren, durch vorbild- unterschiedlichen geistlıchen Begnadıgung der Mıssıons-
lıche Homilien un Schrifterklärungen den „Geıist der begründet ZuUuU Teıl der Größe un Neuheit
Kırche klar, lebensvoll und hilfreich für jedermann vieler Probleme, VOT die sıch die 1SsS1ıon heute gestellt
bezeugen, VOF allem für die AÄrmen, die Gefangenen, die sıeht Fertige Lösungen haben 1er weder die ausländi-
Blinden un die Kranken“ (und Wer gehörte nıcht iırgend- schen Mıiıssıionare och die einheimischen Priester Was
WI1IEC ıhnen), denen das Evangelium erster Lıinıe - NOL CUuL, IST, daß iINa4an sıch über die Grundsätze klar 1ST
kommt (Luk 4, 18) Wiıe die Dıinge heute liegen, sollte un: danach SEMEINSAM handeln gewillt 1ST Meınungs-
ylühend für dieses Anliıegen gebetet werden. verschiedenheiten über die anzuwendenden Evangelısa-

tionsmethoden können den Fortschritt des Mıiıssıonswer-
kes lihmen un: die Missionschristen VELIWIITICNH, wenn die

Fuür brüderliche Der Autbau einheimischer Kirchen MI einzelnen Priester nıcht bereit sınd Umständen
un! ruchtbare
usammenarbeit CISCHNCI Hiıerarchie, denen auch persönliche Ansıchten Interesse des (sanzen
zwischen dem schon dem Lande selbst rückzustellen un die etzten Entscheidungen dem Bischof
örtlichen Klerus und ent  ten Bischof ausländische Mıs- überlassen, INas dieser och Ausländer oder bereits
den ausländischen 10Nare neben Zahl wach- Einheimischer SC11I
Missionaren
Missions- senden örtlichen Klerus sınd hat Be1 der Zusammenarbeit x1bt esS natürlich auch Schwierig-
gebetsmeinung mannıgfaltigen Problemen der Zu- keiten, die menschlicher Unzulänglichkeit begründet
für September 1965 sınd Obwohl ausländische WI1e einheimiısche Mıssıonaresammenarbeit geführt die zewl5 nıcht

dramatisiert werden dürten, 1aber auch gleicher Weıse als Christen un Priester nach der oll-
nıcht als belanglos abgetan werden können Unter all- kommenheit streben verpflichtet sınd sınd S1C keine

Gesichtspunkten werden diese Schwierigkeiten perfekten Heıiligen Es darf hier das nüchterne Wort
SEeIT langem der Missionsliteratur behandelt während ZiTUiert werden, das der nıederländische Mıssıonswiıssen-
konkrete Konflikte den einzelnen Diözesen ur- schaftler Edouard Lofteld nach s1ıebenmonati-
gemäaß nıcht VOL der großen Offtentlichkeit ausgebreitet SCn Studienreise durch Mittelafrıika, die ıh MItL mehr als
werden Die Verschiedenartigkeit der örtlichen S1tuat1i0- ausend westlichen und afrıkanıiıschen Priestern Be-
HEn un der unterschiedliche Reitezustand der JUNSsCN rührung brachte, „Het Missiewerk“ (NrKırchen dem weitgespannten Missionsgebiet der Welt- schrieb Wır iNnussen MItL der Romanze Schluß machen,kirche bringen MItt sıch da{fß die Schwierigkeiten, die der Chateaubriand DU Mode verhalf un die 1er Hel-

brüderlichen un truchtbaren Zusammenarbeit der den darstellt, die ıcht allein ıhrer Familıie, iıhrer kul-
turellen, kirchlichen un natiıonalen Umwelt LebewohlMissıonare un des Öörtlichen Klerus entgegenstehen, der

Art nach durchaus ıcht überall gleich sınd aber doch A°4  > sondern annn auch weıterhin C1MC iıdeales Leben
SCMEINSAME Grundzüge ZCISCNH un Verallgemeine- höchster Selbstopferung un: Selbstverleugnung führen,
rungen vorzubeugen, muß darauf hingewiesen werden, die terner W1SSCH, W as S1IC erreichen wollen, un
daß Mıssıonsdiözesen 21Dt, deren Klerus dank tieterer CNSCI usammenarbeit un LTeam Gelist danach streben
Eıinsicht die Ertordernisse der Stunde und über- Das alles 1ST GCHHeEe Myrthelegenen Führung, oft auch infolge ıcht ausgepragter Ort-

Wege echter Zusammenarbeitlicher Rassengegensätze, VON solchen Schwierigkeiten
überhaupt nıchts weiß Solange der einheimische Klerus innerhalb der Mıssıons-
Johannes hatte SCEHMNEN Enzyklika Princeps gebiete noch untergeordneten Stellungen WAar, War

das Problem der Zusammenarbeit wesentlichen CinSLOruUmM VO 78 November 1959 (vgl Herder-Korre-
spondenz 14 Jhg., 172) Problem berührt Problem der ausländischen Mıssıonare Seitdem aber der
ohne aut Einzelheiten einzugehen Dem einheimiıschen landeseigene Klerus mehr die Mıtverantwor-
Klerus führte VOL ugen, dafß der Hılfe der AUSWAT - Lung für den Autfbau selbständıg gewordener Mıssıons-

Miıssıonare nach WIC VOTLr bedürtfe un: dafß diese kirchen einrückt un einheimische Bischöfe wach-
Missionare katholischer Sıcht nıcht als „Fremde sender Zahl deren Leıtung übernehmen, 1ST dieses Pro-
betrachten , da nach Worte 1US C jeder blem CIN1SC wuchtige Akzente bereichert worden Es
katholische Priester, der wirklich sC1iINeN Beruf erfüllt, 1STt klar, daß sıch 11U  - die Entscheidungen ber den NZU-
sıch als Sohn Nn Landes fühlen wiırd dem dafür schlagenden Kurs mehr auf das einheimische Ele-
arbeitet daß das eiıch Gottes blührt un wächst“ Darum ment verlagern war haben die ausländischen Mıssıonare
sollten alle den einheimiıschen Kirchen tatıgen Priester die zrößere Erfahrung un die Verbindung 190088 den

aufrichtiger, brüderlicher Liebe einträchtig INmMeEeN- großen Seelsorgs- un Missionstraditionen der Kırche,
arbeiten, Liebe, die die Liebe Christi widerspiegelt. aber der Kenntniıs des missı1ıon1ı1erenden Volkes un
Sıe sollten „ CIIl Herz un: 1inNe Seele“ Apg 4, 32) SC1IM, SCLHER Kultur stehen S1C den einheimischen Priestern nach
der dem anderen dankbar für die geleistete Hılte, da{fß Das einheimische Element hat also den Vortritt bei der
alle ıhrem Handeln erkennen, da{fß S1IC die Jünger des- Lösung aller Fragen, die die Verleiblichung der Kırche
SCH 14 der die gegense1lt1ge dienende und helfende örtlichen Kulturboden betreffen Müssen die ausländi-
Liebe als sein besonderes „ MECUCS Gebot den Seinen DE schen Missıonare also hıer der Entwicklung ZUF einheimi-
geben habe schen Volkskirche die Freiheit geben und oft iıhr
Es IST jJjer das Ideal der Zusammenarbeit gezeichnet dem CISENCS, VO den Anschauungen der einheimischen Bı-
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